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Richtig
stadtisch

Das Richti-Areal in Wallisellen ist eine Insel in der Agglo.
Vittorio Magnago Lampugnani macht die Zwischenstadt
blockranddicht. Ein Spaziergang mit dem Architekten.

Text:

Andres Herzog
Fotos:

Gian Paul Lozza
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«Azele, Bole schele.» Dass die Katze nach Wallisellen geht,
weiss jedes Kind. Die Erwachsenen kennen die Ziircher
Kleinstadt von Stiller Has, die ihren helvetischen Durch-
schnitt besangen. Wallisellen, ein Ort des Mittelmasses?
Von wegen. 1975 bauten Geschaftssinnige an der Auto-
bahn das Glattzentrum, das grosste und bis heute um-
satzstdrkste Einkaufszentrum des Landes. Mit dem Ort
hatte die Shoppingmall nach amerikanischem Vorbild al-
lerdings nichts zu tun. Wallisellen horte an der Bahnlinie
auf. Das industrielle Niemandsland auf der anderen Seite
kiilmmerte keinen. Nun entdeckt die Stadt das Gebiet und
landet wieder einen Coup. Diesmal kommt die Inspiration
von der europdischen Stadt. Auf dem Richti-Areal stampft
die Generalunternehmerin Allreal ein Blockrandquartier
aus dem Boden. Es will weder Dorf noch Autobahnausfahrt
sein, sondern Stadt. Ohne <agglomerite> Kompromisse.

Die Qualitét der alten Stadt

Der zierliche Mann lachelt und spaziert unter den Ar-
kaden durch <seine> Stadt. Vittorio Magnago Lampugnani
ist kein Architekt in Schwarz, kein exzentrischer Formen-
akrobat. Der 62-Jdhrige spricht, wie er baut: ruhig und
prézis. «Wir wollen die Qualitdten der alten Stadt wieder
aufleben lassen.» Der Stéddtebauer hat den Masterplan fiir
das Quartier gezeichnet und eines der Baufelder iiberbaut.

Die anderen stammen ebenfalls von je einem Architektur-
biiro. Das Richti-Quartier ist noch nicht fertig gebaut. Die
Elemente, mit denen Lampugnani Stadt schafft, sind aber
bereits zu erkennen. Grosse Blockrdander definieren kla-
re Strassen und Gassen. Dahinter befinden sich begriinte
Hofe, in der Mitte des Quartiers liegt ein Platz. Lampug-
nani baut die Vorstadt nicht weiter, er denkt sie neu - mit
Ideen von friiher. Er belebt eine Stadtstruktur wieder, die
vom Auto totgefahren schien.

Die Bahnlinie trennte die Funktionen und Massstdbe
in Wallisellen bis anhin mit chirurgischer Prazision: Auf
der einen Seite wird gewohnt, hier ist die Welt klein, und
die Vorgéarten der Einfamilienh&user sind sauber. Auf der
anderen drohnte die Industrie in riesigen Hallen. Das
Richti-Areal macht mit dieser Trennung Schluss, indem
es einen Teil des Industriegebiets iberbaut. Das Erdge-
schoss ist fast durchgédngig 6ffentlich. Dariiber finden
sich Biiro- oder Wohngeschosse. Die Nutzungen sind nicht
entflochten, sondern vermengt.

Das Areal liegt eingeklemmt zwischen Gleisen, Glatt-
talbahn und Autobahnzubringer. Doch der Verkehr ist
nicht nur Fluch. Die Infrastruktur macht das Richti-Areal
zu einem der am besten erschlossenen Gebiete im Kan-
ton Ziirich. Nachdem die Industrie 1990 wegzog, lag das
Filetstiick allerdings brach. Jahrelang schlug der Cirque
du Soleil da sein Zelt auf. Die Allreal besass bereits einen
Teil des rund zehn Fussballfelder grossen Grundstiicks
mit bewegter Geschichte siehe Seite 48. 2007 schnappte sie
sich den Rest. Damit war der Weg frei fiir «das grosste -
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Agglomeration ohne Abstandsgriin: Lampugnanis Geb&ude in Wallisellen steht mit Sockel gefasst an der Strasse, kleine Vorgérten filtern den Blick in die Wohnungen.
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Richti-Areal, 2013/14
Richtiarkade, Wallisellen
Bauherr/Entwickler:
Allreal Generalunterneh-
mung, Ziirich
Masterplan: Studio

di Architettura, Mailand,

Vittorio Magnago

Lampugnani

Grundstiicksflache:

72000 m*

Situation

1 Baufeld I: Biirohaus
Allianz

2 Baufeld II: Konradhof

3 Baufeld lll: Escherhof

4 Baufeld IV: Favrehof

5 Baufeld V: Ringhof

6 Baufeld VI:

Biirohaus Richtiring

Baufeld VII:

Hochhaus Allianz

Richtiplatz

Bahnhof Wallisellen

10 Glattalbahn-
Haltestelle Glatt

11 Einkaufszentrum Glatt

~
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- Gesamtprojekt, das die Allreal Generalunternehmung
je realisiert hat», wie Matthias Meier sagt, der Kommuni-
kationschef der Firma, die dafiir iiber 700 Millionen Fran-
ken in die Hand nahm.

Reichhaltige Architektur

Auf dem Nachbargrundstiick zacken Sheddacher und
wellt sich schébiges Blech. Auf dem Richti-Areal ist man
im Wien oder Berlin von vor hundert Jahren. Lampugna-
ni baut mit klassischen Elementen. Die Arkaden sind mit
Travertin gefasst. Gesimse gliedern die Putzfassade darii-
ber, schmale Fenster mit griinen Laden klappern die gan-
ze Front ab. Bei den iibrigen Hausseiten beginnt der Putz
bereits nach dreissig Zentimetern Naturstein. Lampug-
nani weiss sich aber zu helfen: Rillen adeln die Oberflache
des Sockels, dariiber unterteilen Loggiengruppen die Fas-
saden vertikal. Auch die Eingénge bieten mehr als iiblich.
Sie sind nicht einfach in die Wand geschnitten, sondern
geben dem Haus dank ihrer Grosse und der Steinverklei-
dung eine Adresse. Dahinter liegen Eingangshallen, dun-
kel geschmiickt von Natursteinplatten oder Glasmosaik.
Da tritt man nicht nur ein, da kommt man an. Die Woh-
nungen haben dank der Vorgarten den nétigen Abstand
von der Strasse. Manche liegen im Hochparterre, andere
beginnen im Tiefparterre, sind also strassenseitig ein hal-
bes Geschoss eingegraben. Der Nutzungsdruck fordert,

und das Ziircher Baugesetz zum Untergeschoss fordert
diese eigenartige Losung, die aber vertretbar ist. Denn
dank eines Geldndesprungs 6ffnen sich die Wohnungen
zum Hof ebenerdig.

Zur Strasse gibt sich die Fassade urban und straff,
zum Hof 16st sie sich auf: Vor den Fenstern steht eine
Betonstruktur mit Balkonen. Fast alle Wohnungen haben
eine stédtische und eine griine Seite. Grossziigig wohnt es
sich hier auch, weil die Rdume 2,8 Meter hoch sind - nicht
nur in den beiden Blécken mit Eigentumswohnungen, die
Lampugnani und SAM Architekten bauen, auch in den
Mietwohnungen von Diener & Diener und Joos & Mathys.

Bauen in der Peripherie

Wir schreiten entlang der geknickten Strasse, die
den Bahnhof mit der Tramstation Glatt verbindet. Arka-
den und eine Baumreihe machen daraus einen Boulevard.
Die Gassen zweigen davon ab. So klar geformt wird heute
kaum mehr Stadt gebaut. Lampugnani ist ETH-Professor
fiir die Geschichte der Stadt. Was er erforschte, wandte
er bereits beim Novartis Campus in Basel an, beim Richti-
Areal setzt er seine Idee der Stadt nun noch konsequenter
um. Seit den Achtzigerjahren doktern Stadtebauer an der
Zwischenstadt herum, betrachten sie als Netzstadt oder
proklamieren ihre Eigenschaftslosigkeit. Fiir Lampugnani
haben die zeitgendssischen Theorien eines gemeinsam:
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Baufeld II:

Wohngebéude Konradhof
Eigentumswohnungen
Architektur: Studio di
Architettura, Mailand;
Baukontor, Ziirich
Bauingenieur: Federer &
Partner, Ziirich
Elektroingenieur: Gut-
knecht Elektroplanung, Au
Haustechnik: Beag
Engineering, Winterthur
Bauphysik: Basler & Hof-

«Sie gehen, euphorisch oder widerstrebend, vom Primat
der Peripherie aus.» Er dreht den Spiess um und schrei-
tet vom historischen Zentrum aus hinaus nach Suburbia.
«Wir akzeptieren, dass wir in der Stadt sind, also bauen wir
stidtisch», sagt Lampugnani lapidar. Im Alltag der Men-
schen sei der Ort ldngst Teil von Ziirich, auch wenn sie
nach wie vor vom «<Dorf Wallisellen> reden wiirden.

Stadt als Sonderfall

Urban bauen heisst dicht bauen. Die Ausnutzungszif-
fer auf dem Richti-Areal betrégt knapp zwei und liegt da-
mit leicht unter einem typischen Blockrandquartier. Die
Leitbilder fiir diese Dichte sucht Lampugnani in der Ver-
gangenheit. Denn bevor das Auto die Stadt verzettelte, war
sie dicht. Der Blockrand sei nicht das einzige Modell fiir
Verdichtung, betont er, doch eines, das sich bewéhrt habe.
Zur Geschichte des Areals fehlt allerdings jeglicher Bezug.
In den Neunzigerjahren wurden sdmtliche Industriebau-
ten abgerissen. An alte Zeiten erinnern nur noch die Stras-
sennamen. Der Favreweg geht auf Henri Favre zuriick, der
dort ab 1914 Zementrohren produzierte, der Escherweg
auf den Bauingenieur Hans Konrad Escher von der Linth,
der Konradweg auf den Adligen Konrad von Wallisellen.
Die Struktur vermittelt zwischen dem riesigen Massstab
des Glattzentrums und dem dérflichen Wallisellen, die in-
nerstédtische Haltung bricht aber mit dem Ort. Das Areal

mann, Ziirich

Regelgeschoss

ist eine urbane Insel. Die Sonderstellung rechtfertigt laut
Lampugnani der Verkehr, der das Areal einschniirt. «Wir
konnten schlecht an etwas Bestehendes andocken.» Das
Richti-Areal glaubt fest an die Stadt in der Agglo, &hnlich
wie das <Krokodil>. Die gleichnamige Architektengruppe
entwarf vor drei Jahren das Konzept einer Glattstadt, ein
zweites Ziirich vor den Stadttoren. Bernhard Krismer, Ge-
meindeprasident von Wallisellen, wiegelt allerdings ab.
Die Bevolkerung stimmte dem Richti-Areal zwar deutlich
zu. «Die zentrale Lage rechtfertigte die urbane Ausnahme.
Sonst beurteilen die Menschen solche stadtischen Struk-
turen aber zuriickhaltend.» Dennoch: Im Norden Ziirichs
wird die Agglomeration stddtischer. Auf dem Zwicky-Are-
al oder im Glattpark entstehen &hnlich urbane Gebiete.
Doch der Stddtebau sei gar nicht so wichtig fiir die Akzep-
tanz bei der Bevilkerung, sagt der Soziologe Hans-Peter
Meier. «Entscheidend sind Orte, wo sich die Menschen
begegnen: eine Schule, ein Supermarkt, ein Café.» Zudem
miisse die Stadt die neue Bevélkerung aktiv abholen. «Im
Glattpark hat der neue Quartierverein viel bewirkt.»

Aus einem Guss

Der Blockrand schafft nicht nur dichte Rdume, er hélt
auch Boden frei. Ein Drittel der Arealfldche sind griine
Hofe, die ein Fussgingerwegnetz verbindet. Wir gehen
durch eines der Tore in den Konradhof, der gréosser -
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Die Architektur folgt dem Stadtebau: Am Boden liegt Kopfsteinpflaster, die Hauser stehen auf einem Sockel, die Eingénge geben den Bauten eine Adresse.
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Geschichte

1914 griindete Henri Favre
auf dem Areal in Walli-
sellen eine Zementréhren-
fabrik. 1989 zog die
Fabrik weg, 1990 wurde das
Gebéaude abgerissen.

Die Bauherrschaft plante
einen Verwaltungskom-
plex und veranstaltete ei-
nen Wettbewerb. Die
Immobilienkrise anfangs
der Neunzigerjahre be-
endete das Projekt. 2001
kaufte die Allreal den
ostlichen Teil und wollte
das bereits bewilligte
Projekt weitertreiben, im-
mer noch ein reiner
Biirobau. Das Projekt ver-
sandete aber. Die Ziir-
cher Ziegeleien planten auf
dem restlichen Areal
weiter: neun Hochhéuser
und zwei Scheiben.

2004 startete Allreal neu
und beauftragte Metron
mit einer Machbarkeits-
studie fiir ein gemischtes
Quartier. 2007 kauft die
Firma den Rest des Areals.
Siehe Hochparterre-
Themenheft Richti Walli-
sellen, Juni 2009.
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Querschnitt

Baufeld Il
Wohngeb&ude Escherhof
Eigentumswohnungen
Architektur:

SAM Architekten und
Partner, Ziirich
Landschaftsarchitektur:
Sutter Gartendesign,
Tuggen

Bauingenieur: WLW
Bauingenieure, Ziirich
Bauphysik:

Basler & Hofmann, Ziirich
Elektroingenieur:
Biichler & Partner, Ziirich
Haustechnik:

Balzer Ingenieure, Chur

2.0bergeschoss

- ist als erwartet. Kinder spielen, der Teich glitzert, hier
kann man sich hinsetzen. Die Hofe sind alle 6ffentlich, ob-
schon sie im Privatbesitz von Allreal bleiben. Ein Park, der
iiber die Stadt verteilt ist. Die Gestaltung ist unaufgeregt,
fast beildufig kurven die Wege iiber die Wiese und lassen
viel Spielraum offen.

Lampugnani hat alle Aussenrdume entworfen, von
den Vorgérten iiber den Platz bis zu den Hofen. Auch das
Mobiliar zieht sich durch. Fast im ganzen Stadtteil liegt
Kopfsteinpflaster am Boden. Der Besucher staunt. Warum
greift Allreal so tief in die Tasche? «Ich bin hartnéckig»,
sagt Lampugnani und schmunzelt. Gleichzeitig habe All-
real erkannt, dass attraktive Freirdume wichtig seien. Die
Firma sieht im Richti-Areal ein Prestigeprojekt. «Wir hatten
von Anfang an hohe Qualitdtsanspriiche», sagt Matthias
Meier. Wenn man so viel Geld ausgebe, plane man wohl
automatisch sorgféltig. Dieses Votum bestétigt Bernhard
Krismer. «Allreal hat den Gestaltungsplan im Detail umge-
setzt. Die Zusammenarbeit war hervorragend.» Zudem be-
zahlte die Generalunternehmerin zehn Millionen Franken,
um das neue Quartier an den Verkehr anzubinden.

Der Weg fiithrt uns zuriick durchs Tor auf die Strasse.
Beim ndchsten Haus spinnen SAM Architekten die klas-
sische Fassade weiter, jedoch reduzierter. Naturstein-
platten im Sockel, dariiber Putz. Auch im Inneren ist die
Architektur weniger grossziigig, abgesehen vom luftigen

Atrium, das Licht in den spitzen Winkel der Parzelle bringt.
Farbiger Putz, Terrazzobdden, ansonsten Standardlosun-
gen. Behandelte Allreal Lampugnani als Chefarchitekten
bevorzugt? SAM-Projektleiterin Nadine Zietlow winkt ab:
«Die schlichteren Details entsprechen unserer architek-
tonischen Haltung.» An der Strasse steht das Haus verti-
kal, im Hof binden Briistungsbénder die Geschosse hori-
zontal zusammen und beruhigen den knappen Freiraum.
Die Wiese tut das Gegenteil: Die Mauern kurven rund, die
Topografie springt auf und ab. Da kommt Lampugnanis
Konzept an seine Grenzen, der Hof ist fiir solche Kaprio-
len arg klein bemessen.

Einkaufsbummel vor dem Glattzentrum

Wir schlendern weiter den Boulevard hinunter. Das
Richti-Areal ist eine Stadt der Fussgédnger, doch Autos
sind erlaubt. Es gilt Tempo 30. Auch beim Verkehr sind
die Funktionen nicht aufgeteilt, sondern verwoben. Beim
Einkaufszentrum Glatt soll es bald ruhiger werden. Die
Gemeinde will die Autos aufs Viadukt verbannen, damit
die Passanten den Weg ins neue Quartier besser finden.

Links und rechts des Boulevards bringen Laden die
Arkaden zum Leben: hier ein Coiffeur, dort ein Mobelge-
schaft, da eine Weinbar. Allreal finanziert die Laden nicht
quer, der Quadratmeter kostet rund 400 Franken pro Jahr,
ein stolzer Preis. Dennoch sind viele Flachen vermietet.
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3.0bergeschoss

Lampugnani ist optimistisch. Weil das Quartier dicht ist.
«Das ist Voraussetzung fiir eine 6ffentliche Nutzung im
Erdgeschoss.» Und weil es gemischt ist, je zur Hélfte Biiro
und Wohnen. 1200 Bewohner und rund 3500 Biirolisten
gehen da ein und aus. Doch das ist nicht genug, um Le-
ben in die Laden zu bringen. Neben der Architektur sind
laut Matthias Meier die zentrale Lage und vor allem das
Einkaufszentrum wichtige Faktoren. Der Shoppingtempel
zieht Menschen aus der ganzen Agglo wie ein Magnet an,
das Geschift brummt. Das neue Quartier erweitert das
Angebot nun nach aussen. Doch wagen sich die Mallgén-
ger, die es gerne wohlig warm haben, auch in die Arkaden,
wenn der Wind im Winter um die Stiitzen pfeift? «Das Ge-
schift mit Liden ist schwierig», sagt Bernhard Krismer. Er
bleibt aber zuversichtlich, schliesslich sei das Glattzen-
trum einer der meistfrequentierten Orte im Kanton.

Das Agglo-Modell ist ausgelaugt, die banale Kiste im
Park nicht mehr sexy, das glaubt auch die Vermieterfirma.
«Wohnen wie in der Stadt!», ruft das Inserat. Die urbane
Qualitit hat ihren Preis. Die durchschnittliche 4%2-Zim-
mer-Wohnung kostet gegen 3000 Franken. Auf dem Inte-
gra-Areal nebenan beginnen die Mieten fiir eine gleich
grosse Wohnung bei 2100 Franken. Auf dem Richti-Areal
wohnen Mittelstindische und Gutbetuchte, zudem ist der
Anteil an Familienwohnungen gering. Gemeinniitzige Woh-
nungen hitten die Durchmischung bereichert. Genossen-

Baufeld I+ VII:
Biirogebdude Allianz
Architektur:

Wiel Arets Architects,
Amsterdam/ Ziirich
Landschaftsarchitektur:
Sutter Gartendesign,
Tuggen

Bauingenieure:

Jager Partner
Bauingenieure, Ziirich
Fassadenplanung:

GKP Fassaden-
technik, Aadorf
Elektroplanung:

R+ B Engineering, Basel
Haustechnik:

Ahochn, Diibendorf
Lichtplanung: Kardorff
Ingenieure, Berlin

schaften waren zwar zu Beginn im Gesprach. «Doch man
kann nicht alles durchsetzen», sagt Krismer. Matthias
Meier sieht den Grund woanders: «Es gab keine Genossen-
schaft, die im Rahmen des Gesamtprojekts investieren
wollte.» So bleibt das Areal auch sozial eine Insel.

Teamwork und eine glatte Ausnahme

Entlang der Ldden gelangt man unter den Arkaden
zum Richtiplatz. In der Mitte steht ein runder Brunnen, da-
neben verpflegen bald drei Restaurants ihre Gaste. Lam-
pugnani beschreibt den Ort als Quartierplatz. «Wir hoffen
jedoch, dass der Platz auch Menschen aus anderen Stadt-
teilen anziehen wird.» Fiir Firmen sei er jedenfalls ein Ar-
gument, hierherzuziehen.

Am Platz ragt das Hochhaus des Architekturbiiros Wiel
Arets auf, in dem die Allianz die Schweiz versichert. Das
Volumen antwortet auf den Turm des Glattzentrums, die
verglaste Fassade bricht dagegen mit der Stadt. Der Ge-
staltungsplan schrieb die Materialisierung nicht verbind-
lich vor. Dennoch sind fast alle Bauten auf dem Richti-
Areal massiv. Die Architekten trafen sich zu Workshops,
um ihre Entwiirfe zu diskutieren. Dieses Vorgehen habe
sich bewdhrt, meint Lampugnani. «Alle bekannten sich zu
einer ausgesprochen stadtischen Architektur.» So sind die
Bauten eigenstdndig und doch aufeinander abgestimmt.
Ausser dem Hochhaus. Von Weitem wirkt die glatte -
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Baufeld IV:

Wohngebaude Favrehof
Mietwohnungen
Architektur: Diener & Diener
Architekten, Basel/Berlin
Bezug: Herbst 2014

Baufeld V:

Wohn- und Biirogebaude
Ringhof

Mietwohnungen
Architektur: Joos & Mathys
Architekten, Ziirich
Bezug: Herbst 2014

Baufeld VI:

Biirohaus Richtiring
Architektur: Max Dudler
Architekt, Berlin/ Ziirich
Bezug: Herbst 2014
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Hinter den stadtischen Fronten liegen griine Hofe, die ein Wegnetz verbindet.

Die liberbordende
Landschaftsgestaltung
strapaziert den knapp
bemessenen Escherhof.

Lampugnani baut klassisch:
Arkaden fiihren durchs ganze Areal.

Wiel Arets’ Hochhaus steht am Richtiplatz, der den Fussgé@ngern Raum gibt. Das Glattzentrum im Hintergrund wurde fiirs Auto gebaut.
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- Haut zwar wie Marmor. Doch das Muster ist ein auf-
gedrucktes Foto der Marmorwand im Barcelona-Pavillon.
Der gldserne Ausreisser freut Lampugnani nicht. Er stort
sich auch daran, dass Arets das gegeniiberliegende Bau-
feld mit der gleichen Fassade iiberzieht. Stadt sei Vielfalt,
nicht Monotonie. «Wir wollten die Bauten nicht kiinstlich
unterscheiden», entgegnet Felix Thies, Projektleiter bei
Wiel Arets Architekten. Ein Biiro, eine Architektur. Und:
Die Allianz mietet beide Gebaude, daher die Briicken, die
sie iiber der Gasse verbinden. Die Fassade vermahle die
steinerne Stadt mit dem Wunsch der Allianz nach Trans-
parenz, so Thies. Aus der Ferne mag das seinen Reiz ha-
ben. Von Nahem aber hat man das Gefiihl, in einem Com-
putergame zu stehen, so verpixelt ist die Textur.

Nicht nur das Glas, auch alle Details sind biindig und
glatt: kein Sockel, kein Gesims. Nur die Vorhdnge hinter
der harten Hiille sorgen fiir eine weiche Note. Wiel Arets
meistern den Business-Chic gekonnt, auch innen. Um
den Kontext aber scheren sie sich nicht. Mit dem Stein-
imitat machen sie sich fast schon lustig iiber ihre ach so
ernsten Nachbarn.

Stadt, aber richtig

Neben dem Richtiplatz wachst das Quartier weiter.
Max Dudler Architekten ordnen ihr Biirohaus mit einem
Raster, der sich stoisch iiber die Steinfassade zieht. Da-
hinter nutzen sie das Erdgeschoss voll aus: Der Hof ist
eingeschossig iiberbaut. Die Idee des 6ffentlichen Raums
geht verloren. Vis-a-vis werden bald die beiden Hauser
mit Mietwohnungen bezogen. Diener & Diener betonen
mit Lisenen die Vertikale, im Hof wellt sich der Beton der
Briistungen grazil. Auch Joos & Mathys kniipfen die Stadt
solide weiter. Hinter den Gesimsen verlaufen die Wohn-
zimmer durch bis zur Balkonschicht im Hof. Im Schenkel
entlang der Glattalbahn liegen Biiros.

Im Herbst ziehen auf dem Richti-Areal die letzten Ar-
beiter ab, rundherum wird weitergebaut. Doch die Nach-
barn fithren den Blockrand nicht fort. AGPS Architek-
ten setzen im Masterplan fiir das Swilac-Areal nebenan
Punkthauser. Der Blockrand ist ein Muster, aus dem gan-
ze Stadte aufgebaut sind. Er ist die Regel - in Wallisellen
bleibt er die Ausnahme. Im Wettbewerb befiirchtete die
Jury darum die «Gefahr der Disneylandisierung>. Doch
diese ist gebannt. Das Quartier ist gross genug, um eigen-
stdandig zu wirken. Die zentrale Lage rechtfertigt die inner-
stddtische Struktur.

Lampugnani baut, was wir an den Innenstédten so
schatzen. Er mischt die Nutzungen, belebt das Erdge-
schoss und zahmt das Auto. Das Resultat sind Stadtraume,
die auf den Menschen zugeschnitten sind. Hier lauft man
sich iiber den Weg, hier setzt man sich ins Café am Platz.
Das Richti-Areal zeigt: Gekonnte Dichte treibt uns nicht
in die Enge, sie ist eine Chance. Statt auf das Immerglei-
che treffen wir auf Abwechslung: belebte Strasse, ruhige
Gasse, griiner Hof. Zu dieser Art von Stadt gehoren Details,
um die sich viele Architekten nicht mehr kiimmern, die
aber ihren Klang ausmachen. Am Boden liegt Kopfstein-
pflaster, die Hdauser stehen auf einem Sockel, die Tiire ist
Eingang, nicht Loch. Architektur und Stddtebau greifen
ineinander. Dass gerade Private ein stéddtebauliches Vor-
bild schaffen, ist bemerkenswert. Allerdings hat diese Art
von Stadt ihren Preis. Glinstige Wohnungen sucht man ver-
geblich. Allreal hétte gut daran getan, den Loffel bei der
Durchmischung starker zu riithren.

Das Richti-Areal ist eine urbane Insel - und wird eine
bleiben. Doch es macht Mut: Es wird Planer und Bauherren
animieren, auch anderswo die Stadt wieder kompakter zu
denken. Die Stadt ist nicht an die Agglo verloren. @
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Das Klimaschutzfenster der Zukunft
mit ausgezeichnetem Design.

Besuchen Sie
uns an der Swissbau
vom 21.-25. Januar 2014
in der Halle 1.1, Stand A100

Unsere Hauptdarsteller:
Licht & Design

www.egokiefer.ch/swissbau

XL®2020 - so heisst der Klimaschutz-Star der Fensterbranche.
Bereits heute erflllt die EgoKiefer Fensterlinie XL.22020 die
erwarteten europaischen Warmedammvorschriften 2020. Als
erstes Fenster der Schweiz wurde die EgoKiefer Fensterlinie
XL®2020 mit dem strengen MINERGIE®-P Modul zertifiziert und
gleichzeitig fur sein attraktives Design international ausgezeich-
net. Mit XL®2020 erhalten Sie bis zu 15% mehr Licht in lhre
Réaume und reduzieren den Energieverbrauch Uber das Fenster

um bis zu 75%. Werden auch Sie Klimaschutzer.

MINERGIE®

EgoKiefer

Fenster und Tiiren

Light Artiby

Aleading brand of é AFG



	Richtig städtisch

